
Jazz-Klassiker in den
Kirchen-Katakomben

Gießen (pm). Das zweite Konzert des
Fördervereins St. Thomas Morus »in den
Katakomben« der Thomas-Morus-Gemein-
de am vergangenen Samstag zog ein inte-
ressiertes Publikum an. Das belegte nicht
zuletzt der frenetische Applaus nach zwei
Stunden und die vereinzelten Zugabe-Rufe.

Raik Rudinger und Nils Hartwig präsen-
tierten Jazz-Klassiker mit viel Gefühl und
einem ausgesprochenen Sinn für Timing
und Klarheit. Rudingers Klavierspiel be-
stach durchVirtuosität und ein absolut sau-
beres und transparentes Spiel. Hartwig
wusste die verschiedenen Modulationen
seines Saxofons gekonnt einzusetzen. So
hätte das Konzert gerne noch zwei Stunden
länger dauern dürfen. Das Ergebnis: origi-
nal urbanes Lebensgefühl in der oberhessi-
schen Provinz. Der Förderverein beweist,
auch solche Veranstaltungen gehören zum
kirchlichen Gemeindeleben.

Die nächsten »kirchlich-kulturellen« Hö-
hepunkte im Gießener Osten sind folgende:
Am Ostersonntag, 1. April, gestaltet das
Rachmaninov A-Cappella-Ensemble aus
Odessa (Ukraine) den festlichen Ostergot-
tesdienst zum Hochfest. Im Anschluss lädt
der Förderverein zum Osterbrunch in die
»GS80«. Am 22. April spielt Kantor Micha-
el Harry Poths aus Wetzlar zur 37. Orgel-
vesper um 16 Uhr gemeinsam mit Sopra-
nistin Karola Reuter Werke, darunter auch
vierhändige Orgelmusik aus der Romantik
und Arien mit Orgelbegleitung.

Das Katakombenkonzert mit Nils Hartwig
(Saxofon) und Raik Rudinger (Klavier) be-
geistert das Publikum. (Foto: pm)
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Bachs 333. Geburtstag
mit Pfister und Gietzen

Gießen (pm). »Wir feiern Johann Sebas-
tian Bachs 333. Geburtstag« – unter diesem
Motto spielen Ingeborg Pfister und Herbert
Gietzen (ehemaliger Generalmusikdirektor
des Stadttheaters) am Sonntag, 25. März,
um 11 Uhr vier Triosonaten von Johann Se-
bastian Bach in derVitos-Kapelle.

Die ursprünglich für Orgel komponierten
und von Organisten wegen ihrer Schwierig-
keit gefürchteten Sonaten wurden von Her-
mann Keller bzw. Victor Babin für zwei
Klaviere zu vier Händen bearbeitet. Diese
Transkriptionen sind eine echte Rarität.
Der geistvolle Klaviersatz besticht einer-
seits durch eine gewisse Virtuosität, ande-
rerseits erlaubt er es den Hörern, Bachs
kontrapunktische Finessen besser zu ver-
folgen und nachzuvollziehen – eine würdige
Hommage zum Geburtstag des Leipziger
Thomaskantors. Der Eintritt zum Konzert
ist frei, Spenden sind erwünscht.

Zur Passion Christi
Gießen (pm). Der Seniorenkreis der

Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde
Gießen lädt zu seinem nächsten Treffen am
heutigen Mittwoch, 21. März, um 15 Uhr in
die Marburger Straße 37 ein. Matthias
Schilp spricht zum Thema »Die Passion
Christi – erklärt am ersten Wandelbild des
Isenheimer Altars«.

Irgendeiner wartet nicht mehr lang
Trafo überbrückt vorübergehende Heimatlosigkeit mit Ausstellung im KiZ

Gießen (pm). Noch bis 1. April präsentie-
ren die Mitglieder der Ateliergemeinschaft
Trafo künstlerische Arbeiten im KiZ. Der so
poetische wie offene Titel »Irgendeiner war-
tet immer« stellt dabei kein gemeinsam be-
arbeitetes Thema vor, sondern fungiert viel-
mehr als Angebot an den Besucher, eigene,
ebenso offene Assoziationen zu den Werken
zuzulassen und sich auf die Suche nach
möglichen Erzählungen innerhalb der Zu-
sammenstellung zu begeben. Neben Zeich-
nungen finden sich Malereien, skulpturale
Arbeiten und Fotografie. Gegenständliches
trifft auf Abstraktion, wie etwa in den in
Wachs eingegossenen Alltagsgegenständen
Anne Kristina Schmidts und den Ölgemäl-
den Daniel Horvats. Ebenso wie seine Ölbil-
der untersuchen seine Tuschemalereien die
Möglichkeiten des Materials. Die fragilen
Keramikplastiken Julia Erbs treten in Dia-

log mit installativ gehängten Zeichnungen
von Katja Schöwel. Aquarellmalereien von
Edwin Weber wecken zugleich Gedanken an
vertraut Körperliches sowie an bedrohlich
Fremdes.

Die dritte Dimension

Die Malereien Bärbel Bangels loten Farb-
spektren aus und Annabel Hergets illustrati-
ve Zeichnungen expandieren in die dritte Di-
mension. Die Gießener Ateliergemeinschaft
gestaltet seit Beginn ihres Bestehens vor fast
zehn Jahren mit zahlreichen Ausstellungen
von eigenen und den Werken anderer die
Gießener Kunst- und Kulturszene mit. Nach-
dem bisherige Präsentationen meist in den
eigenen Räumlichkeiten stattfanden, begibt
sich Trafo mit der aktuellen Schau an einen

stadtbekannten öffentlichen Ausstellungsort.
Zugleich überbrückt die Ausstellungsdauer
den Zeitraum der »Heimatlosigkeit« des Ver-
eins, der seit seinem Bestehen bereits mehr-
mals den Standort wechseln musste. Auf die
erste Station in der Ederstraße ab 2009 folg-
te von 2012 bis 2017 »neu zehn Räume« in
der Moltkestraße als Quartier. In diesem Mo-
nat bezieht Trafo den ehemaligen Weltladen
in der Bismarckstraße als neues Domizil.

Erotic Knives zur Finissage

Finissage von »Irgendeiner wartet immer«
am 31. März ab 19 Uhr. Anlässlich dieses Er-
eignisses findet ein Konzert der »Erotic Kni-
ves« in der Ausstellung stattNoch bis 1. April stellt die Ateliergemein-

schaft Trafo im KiZ aus. (Foto: pm)

Madonna ist zurückgekehrt
Jahrzehntelang befand sie sich
unbeachtet in einerVitrine im
Vorraum der Gaststätte auf
dem Schiffenberg: die Skulp-
tur einer sitzenden Madonna
mit Kind. Während der kürz-
lich erfolgten Restaurierung
der Basilika hat der städtische
Denkmalpfleger Joachim
Rauch entschieden, sie wieder
in die Kirche zurückzustellen.
Nun steht sie wieder an dem
Ort, wo sie sich zuletzt befand:
die Wandnische im südlichen
Querhausarm.

Von Dagmar Klein

Bei der Madonnenskulptur in der Schif-
fenberg-Basilika handelt es sich um eine

Kopie. Das Original aus weißem Sandstein
befindet sich seit 1917/18 im Landesmuseum
Darmstadt, wird dort in der Abteilung
Skulptur des Mittelalters präsentiert. Die
Kopie wurde 1977 gefertigt, auf Initiative
und mit Spenden Gießener Bürger, die sich
seit den 1960er Jahren für Erhalt und Nut-
zung des Schiffenberg-Areals durch die
Stadt einsetzten. Ende April 1978, also vor
40 Jahren, wurde die Madonna der Öffent-
lichkeit übergeben. Aus ihrem vorläufigen
Standort vor der Gaststätte wurde ein Dau-
erzustand. Die Gewöhnung führte dazu, dass
die Vitrine meist zugestellt war. Was aktuell
auch an einer Vitrine mit Grabungsfunden
zu beobachten ist.

Spielende Kinder finden Kopf

Die »Schiffenberger Madonna« ist unter
Kunsthistorikern seit der ersten Denkmal-
phase um 1900 bekannt und wertgeschätzt.
In der Literatur wird sie beschrieben als
»Torso ohne Kopf und ohne Kind«. Und ohne
rechte Hand, möchte man hinzufügen. Der
Kopf wurde von spielenden Kindern im
Schiffenberger Wald gefunden und glückli-
cherweise ins Museum gegeben. Experten
setzten den Kopf fachgerecht wieder auf.
Wer weiß, vielleicht liegen auch die fehlen-
den Unterarme der Madonna und der Ober-
körper des Jesuskindes noch irgendwo im
Schiffenberger Wald und warten darauf, ge-
funden zu werden. Ebenso fehlen der Ober-
körper einer knienden Skulptur aus rotem
Sandstein, deren unterer Teil noch in der Ba-
silika steht. Dabei handelt es sich um eine
Person in Anbetungshaltung, womöglich
stellte sie den Stifter dar.

Vandalismus im 19. Jahrhundert

Wann, warum und wie die Zerstörung der
Skulpturen stattfand, darüber lässt sich nur
mutmaßen. Wahrscheinlich ist die Zeit nach
Übernahme des Schiffenbergs durch das
Großherzogtum Hessen (1809/11). Mit der
baldigen Verpachtung als landwirtschaftli-
ches Gut erfolgte die Auflösung des gesam-
ten kirchlichen Inventars. Geblieben sind
damals nur die Herrenbühne und eine Glo-
cke. Die Arkaden der Kirche zum Innenhof
waren nun geöffnet, Wind und Wetter,
Mensch und Tier tummelten sich seitdem un-
gehindert im Kirchenraum.

Schon 1884 berichtete die Darmstädter
Zeitung vomVandalismus in der Schiffenber-
ger Kirche und beklagte, wie herunterge-
kommen alles sei. Das großherzogliche Bau-
amt ordnete daraufhin eine Bestandsaufnah-
me an, was für die Architektur in Planzeich-
nungen belegt ist. Danach erfolgten erste
denkmalpflegerische Maßnahmen an der
Kirche und Grabungen im östlichen Außen-

bereich der Kirche, bei denen die Grund-
mauern von Apsiden freigelegt wurden. Die-
se wurden damals wieder zugeschüttet, eine
Dokumentation ist nicht erhalten. Die aktu-
ell sichtbare Aufmauerung der Chorapsis ge-
schah im Zuge der jüngsten Restaurierung
2015.

Die Entstehung der Madonna wurde von
Kunsthistorikern zwischen 1310 und 1330
datiert und den rheinisch-lothringischen
Werkstätten zugeschrieben. Auch wurde die
stilistische Ähnlichkeit zu Skulpturen der
Chorschranken in der Marburger Elisabeth-
Kirche benannt. Diese Kirche wurde 1235
bis 1283 unter dem Deutschen Orden erbaut.

Schiffenberg war 1323 die letzte Inbesitz-
nahme des Deutschen Ordens in Hessen. Die
Übergabe erfolgte durch Erzbischof Balduin
von Trier, der sich jedoch weiterhin die Ent-
scheidungsmacht vorbehielt. Was ein unge-
wöhnlicher Handel war. In ihrer 2012 publi-
zierten Doktorarbeit interpretiert Verena
Kessel diese Zusammenhänge neu. Sie unter-
suchte das Wirken des mächtigen Erzbi-

schofs unter dem Aspekt Politik und Kunst.
Balduin von Trier (1285 bis 1354) war einer

der einflussreichsten Kirchenfürsten seiner
Zeit und gestaltete maßgeblich die Reichspo-
litik mit. Als Oberhaupt des Hauses Luxem-
burg und Leiter des Trierer Erzbistums stand
er im Zentrum unterschiedlicher Interessen.
Er war ein Förderer der Kunst, was für die
damalige Zeit bedeutete: Er stiftete die Aus-
stattungen von Bibliotheken, Kirchen und
Klöstern, vergab Aufträge zur Ausschmü-
ckung seines Palastes. Ab 1328 verwaltete er
auch das Mainzer Erzbistum, 1331 bis 1336
auch noch die Bistümer Worms und Speyer,
1344 erwarb er die halbe Herrschaft Lim-
burg. Eine ungeheure Machtfülle also.

Balduin von Trier als Stifter

Die Schiffenberger Madonna ist aus terri-
torialpolitischen Gründen gestiftet worden,
anlässlich der Übergabe des Augustiner-
Chorherren-Stifts an den Deutschritteror-
den. Und mit hoher Wahrscheinlichkeit von
Balduin von Trier selbst. Das Geschenk dien-
te zur Befriedung der bisherigen Bewohner
und zur Begrüßung der neuen Herren, was
natürlich nicht aus reiner Selbstlosigkeit ge-
schah. Die Skulptur blieb den Bewohnern
als »immerwährende Erinnerung an ihren
Wohltäter« vor Augen, also stellvertretend
für den Machtanspruch des Gebers.Von Trier
aus betrachtet, liegt Schiffenberg am äußers-
ten östlichen Ende des Territoriums. »Kein
Kunstwerk ist so auf die Grenze gesetzt wie
dieses«, so Verena Kessel. Die lange Zeit we-
nig beachtete Skulptur wird damit in ihrer
politischen Dimension neu gewürdigt.

In Augenschein nehmen

Wer die Madonna in Augenschein nehmen
möchte, hat dazu Gelegenheit während der
Öffnungszeiten der Schiffenberg-Basilika:
30. März bis 30. September, Samstag und
Sonntag sowie an Feiertagen 14 bis 18 Uhr.
Unter kundiger Führung von Dagmar Klein
kann man dies am Ostermontag um 15 Uhr
tun (Treffpunkt an der Bushaltestelle vor
dem Eingangstor zum Schiffenberg).

Das obere Foto zeigt den Blick in den südlichen Querhausarm. Die Madonna in der Wandni-
sche (unten rechts im Detail) ist erkennbar. Der Foto unten links ist Anfang des 20. Jahrhun-
derts in der Schiffenberg-Basilika entstanden. (Fotos: dkl)


